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Sinne seiner philosophischen Anschauungen stark da- die zum Teil eine bewundernswerte religiöse Haltuflg 7€e1-
für ein, daß man den Kindern die Moralprinzipien als SCNH, eines der wichtigsten Mittel, weni1gstens einen
eW1g un unveränderlich darstellen musse. Darauthin kleinen Eıinflufdß auf den Geist der öffentlichen Schulen
wurde 1ın der Offentlichkeit reaktionärer un totalita- auszuüben. Vor anderen Unternehmungen müdßte diesem GLristischer Haltung beschuldigt. Derselbe Gelehrte, der VO  - Lehrerapostolat ein absoluter Vorrang eingeräumt WCI -
katholischer Seite hochgeachtet wiırd, wurde übrıgens den In den Mittelschulen 1St SA Beeinflussung der Schü-
Jüngst einem Vortrag VOTL den Graduierten des Seisen ler die Bıldung kleiner Studiengruppen möglıch. Manche
Catholic Women’s College Yokosuka eingeladen un Direktoren werden selbst innerhalb des Unterrichtsplanes
emühte sıch, das System Kants als völlig vereinbar MI1t i1ne objektive Darstellung katholischen Denkens un
der katholischen Weltanschauung hinzustellen. Diese Tat- katholischer Kultur gyeSLALLEN. SO schafft INa  — pPeCI-
sache zeigt, wıe wenig selbst hochgebildete Japaner 11N- sönlıche Kontakte, die siıch durch eranführen der Ju-
stande sind, sich die geistıgen Grundlagen uNnscCICr Welt- gend katholisches Leben (Freizeitgestaltung USW.)
anschauung klarzumachen (vgl „Worldmission“, 2955 soz1alen Kontakten ausweıten können.
Die Versuche einer Moralerziehung 1n den Schulen Es 1St schwier1g, sich relig1ös-ethisch den Universitäts- Ün
zwingen die unreiıfe Jugend, sich selbst eın Urteil über studenten nähern, die in der Atmosphäre aufwuchsen,
den Inhalt der Moral bilden, un erziehen S$1e die eben skizziert wurde. Die Anpassung die östliche
jener hemmungslosen Kritik, die iIna  } bei den Studenten Mentalıtät spielt dabei ıcht die Rolle, die manche
der Hochschulen in stärkster Ausprägung erlebt. Die Zu- ıhr zuwelsen möchten. Es 1St sıcher, daß der Japaner
sammenhänge zwıschen dem Moralunterricht in den sich 1n den Netzen der westlichen Logik nıcht recht
Schulen un der zeistigen Haltung der Studentengenera- ohl fühlt, un benutzt die Argumentatıion nıcht,
t1on VO heute sind also klar un deutlıch. Der NECULCL Mo- die Wahrheit erwerben, sondern s1€e mitzuteijlen (dabei
ralunterricht mu{fß auch völlıg darauf verzıchten, das Be1- ein Gemisch VO  3 Induktion un Deduktion gebrauchend).
spiel der Eltern oder großer sıttlicher Persönlichkeiten der Ist die Logik in der anzen Welt dieselbe, tolgt der
Jugend als Anreız Z DU Nachahmung vorzustellen. Denn Japaner nıcht der westlichen Methode, sondern einer
Cs zibt Ja keine objektiv zültige Moralordnung! Das anderen, VO der indischen Sophistik entlehnten (nach
Handbuch VO Tokyo betrachtet als böse, W 4S die gesell- Candau). Anderseits haben die Erfahrungen der Stu-
schaftliche Harmonie StOrt, und appelliert das nbe- dentenpfarrer 1n apan geze1igt, daflß der Mensch 1mM Osten

5Bahagen, das INa  — selbst empfindet, wWenn 111a  a durch andere und 1mM Westen derselbe ist. Man MU den Menschen im
verletzt wırd, den Sınn des „moralischen“ Handelns jungen . Japaner ansprechen, die Antwort des Men-
klarzumachen. Es 1St solchen Umständen alles VO  = schen in ıhm vernehmen. Psychologie 1st hier weıt
der Erzieherpersönlichkeit als solchen abhängig, oll das wichtiger als dialektische Gewandtheit. Bosch ckizziert
ind eın echtes sıttliıches Empfinden yzewınnen. In den seine eigene Methode W I1e folgt Eın UÜbermaß VO  3 lieben-
katholischen Mittelschulen hat 1in  e testgestellt, daß die der Freundlichkeit un Geduld 1St notwendig, den
oroße Mehrheit der AaUS den staatlichen . Volksschulen selbstbewußten un auf sein pochenden Studenten
kommenden Kinder schon VO  a materijalistischen un relatı- ZAUUE Erkenntnis der Begrenzungen bringen, die uner-

vistischen Maxımen durchdrungen ıst. Hinsichtlich der Re- ıttlıch seinem auferlegt sind. Wenn dieses Ziel nıcht
lıg10n, selbst der Naturreligion, sind S1e „unbeschriebene erreicht wird, haben Gottesbeweise keinen Sınn. Wo De-
Blätter“. Das wirft auch eın Licht auf-die Gefahren, denen MUL fehlt, 1St jede Argumentatıion Zeitvergeudung, da die
die katholischen Kinder unterworten SIn  d die sophistischen Einwürte die Existenz Gottes ıhre
nichtkatholische: Schulen esuchen. (Nur 401010 werden in Wurzeln in einer unbewuften Selbstvergötterung haben,
katholischen Schulen erzogen.) Die außerschulische Bee1in- die nıcht NUur für die Jugend Japans charakteristisch ISt
iussung dieser gefährdeten katholischen Kinder 1St drin- Bosch empfiehlt auch, die Jungen Leute zunächst skep-
gendes Gebot Da nıchts 1m Wege steht, da{fß katholische tisch ihren eigenen Skeptizismus machen, un
Lehrer selbst 1n den Staatsschulen 1ıne natürliche Moral war un Hınweis auf die naturwissenschaft-
ehren, die War nıcht VO  3 der Offenbarung abhängt, lichen un anthropologischen Forschungen. Dıie Umkehr S  Ba
aber AT  — iıhr erleuchtet 1St, haben die Jesuiten des Fiıko- bleibt auf jeden Fall eın langer Weg Denn lang WAar auch
Kollegs VO  —$ Yokosuka die Herausgabe VO  3 Moralhand- die Zeıt, 1n der der jJunge Japaner MIt materijalistischem
büchern für den Sekundärunterricht unternomMen, VO  3 und arelıg1ösem Gedankengut gelst1g gyenährt wurde.
denen Z7wWel efte vorliegen: „Der rechtschaftene Mensch“ „Nıcht hıtzıge Argumente oder Beweise, sondern eher
un „Der Staatsbürger“. Dıie Verhältnisse zwingen, bereits 1ne wohlwollende un verstehende Liebe wiıird die Her-
VOT Dreizehnjährigen Fragen des FEvolutionismus un des ZeH dieser jungen Leute öftnen. Bei sölcher Behandlung
Moralrelativismus behandeln, da die Kınder VO die- werden sS1e früher oder spater den Gott finden, der die
sen Dıingen durch Illustrierte un Rundfunk ertahren. Liebe 1St  « Bosch 1! „Ihe Missıionary Bulletin“, 6/1 953)
Mıt 16 Jahren 1St SONSt schon der relig1öse Sınn be1
ihnen vollkommen zugedeckt. Das unıforme, INONO-

Okumenische Nachrichtenıthische System der Staatsschule 1St jedenfalls der aupt-
verantwortliche für die geistige Not der Studenten
den Uniiversitäten. Es herrscht ın diesen Schulen eın antı- je V}  wünscht Die lutherische rregung über den

espräche mit derrelig1öser un materialıistischer Grundzug. Und solange römisch-katholi-
Briet des Heıiligen Vaters Z St=

diese Sıtuation andauert, 1St miıt eıner schnellen Ausbrei- schen rche
Ulrichs-Woche in Augsburg hat
einem Ergebnis veführt, das nıcht ohnetung der Kırche 1n apan ıcht rechnen.

weıteres vorauszusehen WAar,. In der SchlußkundgebungWas wqrden annn den lutherischen Festtagen 1n Augsburg anläßlich des
Angesichts dieser Lage 1St das Apostolat un der nıcht 400 Gedenktages des Religionsfriedens VO Septem-
geringen Zahl Katholischer Lehrer den Staatsschulen, ber 1555 erklärte der leitende Bischof der
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Hanns Lilje, u. „Die christlichen Kirchén sollten ohl gelischer Landeskirchen mMIit dem Patriarchen VO Moskauı.
1in der Lage se1n, auch christliche Methoden 1m mgan:  »  o Ob der Augsburger BeschlufÖß damıt Iiun hat, 1St
mıteiınander entwickeln. Darum wolle 114  S} diese och unklar. In jedem Falle dartf 11a4  — sıch über die-
Tage, die dem Motto standen: „Freıiheit tür (Gottes SE  - Wounsch Z dogmatischen Gespräch grundsätzlich
Wort“, nıcht MIt kleinlicher konfessioneller Polemik be- treuen.
enden. In _ der anschliefßenden Tagung der Bischofskonfte- Das entspricht auch dem Urteil des „Usservatore Ro-
( 0 und der Kırchenleitung der bei der als mano“ 25 der 1n einem Leitartikel Aa PaCcCe di
(zast auch der Landesbischot Martın Haug, Stuttgart, Augusta“ die lutherische rregung über den erwähnten

Brief des Papstes als unbegründet bezeichnete un -teilnahm, sprachen sıch beide remıen daftür AaUuUS, (5@e-
spräche mI1t der römisch-katholischen Kıiırche autzuneh- klärte: 95  ME innere Lage in Deutschland tordert Zewi1l5,
iINCN Es WAar vorher einNne Prüfung des gegenwärtıigen da{ß die Anhänger beider Parteien sıch gegenselt1g achten.

Wır stellen tfest, da{ß 1la  $ den Katholiken 1mM allgemeıinenStandes der evangelıschen Theologie VvorausgegansScCH,
über die die Protessoren Ernst Kinder un Deter Brunner nıcht vorwerten kann, S1e seıen nıcht verständıg. Man darf
berichteten. Dabej wurde, WI1e 1n der amtlıchen Mel- Freilich nıcht weıt gyehen, dafß die relig1ösen Unterschiede

„wischen den beiden Konfessionen L1LUTr dem (Ge-dung heißt, „der Standpunkt VertretecH, die evangelische
Theologie habe — lange versaumt, aut hoher Ebene 1n sichtspunkt ihrer 'usammenarbeit autf profanem Gebiet
einem unmiıttelbaren Gespräch die römisch-katholische betrachtet werden. Angesichts der hervorragenden Bedeu-
Kırche VOT die reformatorische Wahrheit stellen. Wıe Lung der Relıgion 1St unbedingt notwendig, sıchs
die Reformation ıhre Aufgabe als Dienst der SaNzCch seit1g volle Freiheit wahren, die Glaubensunterschiede
Kirche verstanden habe, se1 die evangelische Kırche objektiv diskutieren.“ Wır haben auch nıcht den ec-
auch heute diesen Dienst der römisch-katholischen Kirche ringsten Anlaß, dürten WIr hinzufügen, derartıge (Ge=-
schuldıg. Die beabsichtige 1n absehbarer eıt spräche scheuen, weniıger, als unNns das Spektrum
eiıne Konterenz VO  ‘ theologıischen Wissenschaftlern der lutherischen Theologie für jedes unls entgegengehaltene
veranstalten, autf der die in Augsburg erorterten Aufgaben Argument ein wirksames Gegenargument anbietet, ehe
weıter fortgeführt werden sollen“ (Informationsblatt Nr WIr noch mıt der demonstratio catholica beginnen.
19 VO Oktober 19555 501 Vorspiel UN) literarısche Vorbereitungen

Was 1SE „reformatorische Wahrheit“® Daß N den Lutheranern darum geht, sıch dem katholı-
Das 1STt in der Tat eın weittragender Beschlufßß, der freilich schen Wahrheitsanspruch stellen, konnten WIr bereits
noch der Erklärung bedarf. Nach allem, W 4S WIr 1n frühe- 1n eıner Meldung des etzten Heftes dokumentieren.
[E Meldungen über die theologische Sıtuation des deut- (Vgl auch MSCTE Meldung über die Bestrebungen der
schen Luthertums ersehen konnten (vgl Herder-Kor- lutherischen Zeitschrift „Kerygma un ogm  “
respondenz ds Jhg., 24, mit den dort enannten Herder-Korrespondenz Jhg., 3598) Unterdessen 1e-
weıteren Meldungen), tühlen sıch die Lutheraner tür der- SCHh LIECEUC Veröffentlichungen VOT, die 08 die er-

artıge Gespräche eigentlich Sal nıcht gerustet. Im übrigen wartende Rıichtung des Gesprächs erkennen lassen. Da
haben unseres. Wıssens solche Gespräche aut hoher Ebene siınd als ersties LECTIN1LNECN ein1ge Zeitschriftenaufsätze
seıit einem Jahrzehnt regelmäßig stattgefunden, und WAar A Augsburger Religionsfrieden. In der Zeitschrift
OSa mMI1t Zustimmung der Generalsynode der EKD, die des Evangelischen Pressedienstes „Evangelısche Welt“
in ıhrem tat für diesen Z weck jeweıils auch 1ne estimmte (Nr 18 VO September schließt Proft. Winfried
Summe auswirft. Die Teilnehmer auf evangeliıscher Seite Zeller, Marburg/L., seıne yeschichtliche Würdigung des

dazu führende Theologen des Luthertums. Es Religionsfriedens mi1t der ehrlichen Feststellung: der
ccheint also, als wolle siıch nunmehr die als solche deutsche Protestantismus trug 1n der Z7zweiıiten Hiäilfte des
einschalten un dabe] vielleicht die Auswahl der theolo- 16 Jahrhunderts „Nicht mehr die innere Vollmacht 1n
yischen Sprecher andern. Der Satzı se1l lange eıt VeCI- sıch, MI1t echtem missionarıs  em Gelst den Ganzheits-
saumt worden, die Katholiken VOT die evangelısche anspruch der Reformation durchzusetzen“, obwohl die
Wahrheit stellen, könnte tast als Kritik der bıs- Verhältnisse dafür eigentlich ıcht ungünst1ıg He Dıie
herigen Gesprächstührung erscheinen, die 1ın Hiänden VO  b evangelische Christenheit Inusse daher heute ZUr Dyna-
Bischot i Wılhelm Stählin Jag Wenn WI1T den Augs- mik ıhrer Anftänge zurückfinden.
burger Beschlufß richtig verstehen, sol] auch das Zie] dieser In dem lutherischen „Informationsblatt“ (Hamburg,
Gespräche geändert werden, die bisher wesentlich der Nr VO DD September Alßt der eın Ver-
vegenseit1gen theologischen Unterrichtung gedient haben ständnıs des Katholizismus ernsthaft emuühte Prof Kurt
(vgl Herder-Korrespondenz Ja 2308 un Ja Dietrich Schmidt, Hamburg, seline Betrachtung über den

52 Nunmehr 1St beabsichtigt, die römisch-katholische Religionsfrieden VO  S 1555 1n folgendes Urteil ausklingen:
Kirche mı1t der Wahrheıt bedrängen, ihr einen „Dienst“ ADr schuf rechtlich der Predigt des lauteren Evangelıums

VuN, also 1ne Art Gegenangriff den immer Ver- dıe Existenzmöglichkeit und öffnete damıiıt zugleich das
muteten, aber kaum vorhandenen VO  an; katholischer Seıte Tor Z Glaubensfreiheit weiıt. ber indem das TAT,

führen:; se1 denn, iINa  . nehme immer noch Ärgerni1s wurde zugleıch der rechtliche Grund für den Konfess1i0-
der Instructio des Heılıgen Offiziums „Ecclesia (< nalısmus der seither1gen Kirchengeschichte, wen1gstens

tholica“ VO Dezember 1949, weıl dariın die Una- Deutschlands, velegt mit allem, was er un bösen
ancta-Arbeit als Rückkehr MM Kırche verstanden wıird Folgen, ohne rage beiden, mMIit siıch gebracht hat Warum
(vgl Herder-Korrespondenz Jhg., 318 Man wiırd un WOZU der Lenker der Geschichte, indem dem
Zzunächst abwarten mussen, w1e offizielle UOrgane der lauteren Evangelium die Freiheit schenkte, zugleich die
VELKD den Beschlu{f6ß kommentieren. Bekanntlich hat Aufspaltung seiner Kırche VOTLI sıch gehen liefs, dıe, VO

Asmussen wiederholt derartige Gespräche Neuen Testament her geurteilt, viele Rätsel 1n sıch
als eine‚Art egenzug SC  SC ZEW1SSE Fühlungnahmen V all- schliefßt, können WIr bısher nıcht sehen. Deutlich ISt, da{fß



der Augéburger Friede mIiıt seinen Bestimmungen nıcht un: dabei die spezifische Sendung des DE
OLE Vergangenheit 1St, sondern uns kirchlich noch MI1t einzuschärten: „Dem Protestantismus ISt die Verantwor-
beidem bıs heute bestimmt. Wır sollten, iındem WIr fröh- Lung auferlegt für die Fxistenz eiınes Christentums, das
liıchen Herzens das autere Evangelium predigen, doch sıch Z Wahrheit des Evangeliums ekennt un zugleich
zugleich alles tun, W AaSs menschenmöglıch ISt, die Eın- das allgemeıne wissenschaftliche Wahrheitsbewußltsein der
heit un Katholizıtät der Kırche Gottes wiederzufinden, Gegenwart nımmt“ Wıe aber soll das SC-
die tür S1e eigentlıch konstitutiv 1St un der sıch heute schehen?
keine Einzelkirche treuen annn  « Siıcher 1St hiler Einheit Der Vertasser gesteht MI1t yroßer Oftenheıt, daß hier dem

Protestantismus ZUSCMUTELT wird, W 4s Endeun Katholizität 1mM ökumenischen Sprachgebrauch MS
meınt. ber seine raft geht. Mufß GE nıcht, die unbestreitbare
Die ausführl;chste Auswertung des Augsburger Friedens eigene Zersetzung aufzuhalten, einem unfehlbaren

Lehramt zurückkehren? Jer spitzt sıch das interkontes-findet sich 1n der „Evangelisch-lutherischen Kirchenzei-
tung” (Nr VO Oktober Darın weılst Prot sionelle Gespräch einer lebenbedrohenden Schärte
Martın Wiıttenberg, Neuendettelsau, Schlufß einer Der Protestantısmus scheint hier VOTL ıne tödliche Alter-

natıve gestellt se1in. Sıe wird dadurch NUr CFolge VO  ; dreı Autfsätzen über AAa Religi0sa Augustana“
die vorschnelle rage ab, ob Rom oder Wittenberg in tährlicher, als S1e VO  3 vielen ıcht einmal gesehen wird.
Augsburg sıegte. Man muUusse vielmehr angesichts der (Ge- Man annn auch nıcht behaupten, da{fß der Protestantismus

eine einheitliche Stellungnahme diesem Problem gyefun-schichte der etzten vierhundert Jahre {ragen, ob nicht
mehr der Geist der Welt als der Geist Gottes die eNnNt- den habe In diesem Problem wırd tatsächlich seine eigene
scheidende Gestaltungsmacht des Verhältnisses der Kon- Schicksalsfrage sichtbar“ Denn der reformatorische

Grundsatz „Allein die Heıilige Schrift“ als objektiv e1InN-fessiıonen SCWESCH 1St. Heute drohe die totalıtiäre Lebens-
torm der polıtıschen Mächte die Kırche gefährden. deutiges un: inspıriertes Wort (Gottes se1l problematisch
„Mufßfß nıcht treılıch mıt tietstem Erschrecken ZESASL veworden: die Biıbel 1St auch Menschenwort un darum

geschichtlich verstehen mi1t ıhrem Nebeneinander Ve_r-werden, dafß einen römischen Totalitarısmus 21Dt, der
als Totalıtarısmus aut der yleichen Linıe lıegt w1ıe der der schiedener Christologien 1m Neuen Testament. Dıie h1sto-
weltanschaulichen, polıtischen, ökonomischen Mächte? rische Exegese musse den Prımat VOT der Dogmatik

haben, die Wahrheit könne nıemals autoritatıv durch eınare  e eın totaler Sıeg Roms über die übrige Christenheit
nıcht die furchtbarste Niederlage, die die den Ort untehlbares Lehramt gefunden und ewahrt werden: „Der
des Martyrıums der hohen Apostel Petrus un Paulus Protestantismus steht un fällt mM1t dieser Erkenntnıis.

Seine Lage ISt nıcht hoffnungslos, wenn den dogmatı-vesammelte Kiırche als christliche Kirche treftfen könnte”?
WÄäre ein Endsieg über Rom, der irgendeiner der TE- schen Absolutheitsanspruch preisgibt; S1e 1St aber hoft-
stantischen Gruppen 1n ıhrer heutigen ınneren un auße- nungslos, WEeNN nach ihm schielt un die römisch-

katholische Kirche darum heimlıch beneidet“1CcH Verfassung zufıele, nıcht eın Unhe:il für Kirche un
Glaubt Walter VO  a Loewenich auch noch andere luthe-Welt? Liegt nıcht vielleicht eın göttlıcher Sınn darın,

daß ‚Augsburg‘ Kompromif5 un nıcht Endlösung seiın rische Christen als solche, die aut Bultmann hören, von

der Heilsamkeit dieses Ausgeliefertseins der Kirchemu{fßßte?“ Iso ıne Option für die konfessionelle Polari-
tat 1m Glauben. die jeweıligen Entdeckungen der Exegeten überzeugen

können”? Davor sollte ıh eigentlıch schon der VWeg des
FÜr e1n überkonfessionelles Denken lutherischen Exegeten un Bultmannschülers Heinrich

Auf dieser Linıe bewegt sıch auch iıne Veröffentlichung, Schlier bewahren, der sehr anderen Konsequenzen kam
die INa  ; angesıichts der Lage ohl als TFOSTaMmMmnNna- (vgl 79 ds Heftes). Mıt einer Flucht in dıe Kxegese
tisch für 1ıne Rıchtung des Luthertums bezeichnen annn kannn das rennende Interesse lutherischer Christen

Katholizismus nıcht unsıcher machen, VO  3 dem das Buchdas NEeEUeE Buch des Erlanger Kirchenhistorikers Walter ‘““VO  >

Loewenich „Der moderne Katholizismus“ (Luther-Verlag, in der Einleitung sorgenvoll spricht, wenıger, als
Wıtten 1955, 460 „Der Christenheit zinge VeEI - die Versicherung beifügt, daß der Katholiızısmus SeIt dem
loren, WEenNnn die katholische Ausprägung des Christen- Irıdentinum einen Wandel durchgemacht habe, der r

Ltums neben der lutherischen un freikirchlichen nıcht mehr nıcht mehr ZESTALLEL, die reformatorische Polemik aut ıh
xäbe“, schreibt der Vertasser in seinem Ausblick, worın anzuwenden. Er geht o weıt, dafß se1ine Analyse

für eın undogmatisches Christentum eintritt, das VO  e des Irıdentinums ıne typische „Una-Sancta“-Analyse
der kritischen Exegese regulıert wırd, w1e WIr 1m etzten dem Ergebnis führt, die Gnadenlehre stehe nıcht
Heft der Herder-Korrespondenz berichteten (ds Jhg., mehr trennend „wiıischen den beıden Kontessionen, das

25) Dieses merkwürdige Buch 1St ine Mischung VO Gespräch darüber musse nıcht mehr unfruchtbar verlau-
VWiıllen, VO  - manchmal geradezu rührendem Ver- fen (S Z/) Darüber denkt sein Kollege in Neuendet-

langen, den katholischen Brüdern nahezukommen (auf telsau, Prot Wıilfried ]Joest, doch recht verschieden, WwW1e
deren Lektüre der Verfasser ausdrücklich hoflt), das seın Quellenbüchlein über 1E katholische Lehre VO der
rennende überwinden, un daneben eın hiltloses Rechttfertigung und VO  3 der Gnade“ zeigt (Heliandverlag,
Unverständnıis auf der Grundlage eınes Wahrheits- un Lüneburg 1954, 8

Loewenich stellt aber für i1ne Neuformulierung derWissenschaftsbegriftes, der noch unkritischer 1St als der
Bultmanns un auch be] manchen Lutheranern Kopf- Unterscheidungslehren die These auf ADAS vatıkanısche
schütteln verursachen wiırd. Der Schlüssel des Buches fin- ogma macht deutlich, dafß die katholische Kirche einen
det sıch Schlufß:: es sucht den mancherlei Antechtun- anderen Wahrheitsbegrift hat als das retormatorische un
SCH 1 ager der orthodoxen Lutheraner, die sıch Zu das moderne Denken“ (61 un K65)); weil die Kirche sıch
altchristlichen ogma durchfragen un ıhr Luthertum AUS selber die Stelle der Wahrheit ZESCTIZT habe Miıt ande-
seiınen katholischen Wurzeln wollen, MIt einer ON Worten: stöfßt sıch dem, was WIr dıe Droxıma
Warnung VOTr der katholischen Wirklichkeit begegnen yegula Aıde1 CNNCI, die 1LLU  a 1n der Tat der bezeichnend-
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ste Unterschied des katholischen un des protestantischen schemDenken“ (294)! on Loewenich beweist MIt seınem
Glaubens ı1ST un: bleiben wiırd auch wWwWenn INa  w} hier un Buch CIM vornehme Gesinnung, als daß in ıhm nach-a da nıcht Nn VO iıhr redet. So äuft eigentlıch Sa  UQ  c könnte, wolle die Einmütigkeit der katholischen
Analyse des modernen Katholizismus darauf hinaus, Theologie MMITt se1inem Wahrheitsbegriff en.
klagen hättet ıhr nıcht das Vatıcanum und die INarlanl- Was die i Augsburg angedeutete Wendung der
schen Dogmen, die der sıchere Beweıs dafür sınd daß ihr iıhrem Verhältnis ZUE katholischen Kırche bedeutet 1ST
1Ne häretische Sekte geworden se1d dann 1U Ja, heute och nıcht Sanz übersehen Vielleicht dart 1112  -
dann WAare die Una Sancta ewegung MS aussichtsreiche aber doch VOTL Versuchung WAairnen ina  3 darf auf
Sache Wenn WEN1SSTENS die Neue Theologie Frank- keinen Fall die römisch katholische Kirche ansehen, als

SC1 ihr besonderer Dienst dem Luthertum SCINECGTreich (die VO Loewenich sehr EINSECIL1S kennen scheint)
nıcht VO Rom verurteılt worden Ware MIiIt iıhrer „UNVeCI- fehlenden Einheit verhelfen. Das W are dann doch Nur
kennbaren ähe ZUuU Protestantıismus un evangelı- S unfruchtbare Einheit Neın RKom

Die Stimme des Papstes
e Das geschichtliche Selbstverständnis der Kırche

Am September 7955 empfing $ 2445 A die eil- des Hiıstorikers austallen Mas, dessen Aufgabe Ertas-
eCeANMer des 70 Internationalen Historiker-Kongresses SC  3 un der Darlegung der Tatsachen, Ereignisse un
und yıchtete SC die tolgende Ansprache die WZLY nach Gegebenheiten besteht, WIC S1C wirklich SCWESCN siınd

nıchtamtlichen Übersetzung wiedergeben: SOWEIL iıhm das möglıch 1St glaubt die Kırche VO  e

S1€e sınd anläßlich der Internationalen Historiker- ıhm können, dafß sıch jedem Falle über
tagung cschr zahlreich Uns ygekommen Wır treuen Uns, die Einstellung der Kırche vegenüber ihrer CISCNCH ZC-

chichtliche Vergangenheit unterrichtet über dieSıe begrüßen können, un siınd davon überzeugt daß Art un Weıse, der SE sich als C1N historisches Faktumdieser Tagung 1NEC große Bedeutung zukommt. Vielleicht
1STt nıemals uUVOo 1ine Gruppe hervorragender Hısto- betrachet un der S1Ie ıhre Verbindung iIN1L der (36E-

schichte der Menschheit sıeht.riker Rom, dem Mittelpunkt der Kıiırche un dem
Wohnsitz des Papstes, zusammengekommen Wır haben ber diese Einstellung der Kirche ihrer CISCNCN Ver-

gangenheıt möchten Wır Ihnen CIN1SCS Sagec un dabeiauch keineswegs den Eindruck Unbekannten oder rem- auf Tatsachen, Gegebenheiten un Anschauungen hin-den gegenüberzustehen Mehrere VO  e} Ihnen yehören N aminl-
lich den Tausenden VO Hiıstorikern, die der Biblio- WCISCH, denen Unseres Erachtens NS grundsätzliche Be-

deutung zukommt.thek oder Archiv des Vatikans, das VOLr n  u J Jah- Zu Begınn möchten Wır Einwand widerlegen, derIcn geöffnet wurde, gearbeitet haben Darüber hinaus hat
Ihre Forschungs- oder Lehrtätigkeit den mMeIsten VO  - SOZUSASCNH VO vornherein erhoben werden ann Das

Christentum, INa  $ un Sagt INa  } auch heute nochIhnen, WECeNN nıcht o Ihnen allen, Gelegenheıit SCS
ben, irgendeiner VWeıse mıiıt der katholischen Kirche und gegenüber der Geschichte zwangsläufig MS feind-

iıche Haltung C1IN, da ıhr die Offenbarung des Bösendem Papsttum Verbindung Lreten
Obwohl die Geschichte 1nNe VO  $ alters her betriebene und der Sünde erblickt; Katholizismus un Geschichte
Wissenschaft 1STt gelangte in  S erst Laufe der etzten sind antıthetische Begriffte Zunächst sec1l erwähnt, da{ß be1

diesem Einwand die Geschichte un der Hıstorıismus alsahrhunderte un dank der Weiterentwicklung der kriti-
schen historischen Betrachtung dem heute erreichten gyleichbedeutende Begriffe angesehen werden. Hıerin lıegt

aber C1inN Fehler. Das Wort Hıstorısmus bezeichnet einrad der Vollendung ank dem Ma(ßstab der philosophisches System, das der gEeISLISCNdabei angewandten Methode un dem unermüdlichen
Fleifßß der Fachgelehrten kennen S1e die Vergangenheit SC- Realıtät der Erkenntnis des Wahren, der Religion, den

Moralbegriffen un dem Recht lediglich Veränderungenun können Suic= besser beurteilen als iırgendeıiner un Entwicklungen erblickt un daher alles, W as er-Ihrer Vorgänger. Diese Tatsache erhöht noch die Bedeu-
LunNg, die Wır ihrer Anwesenheit ı diesem Raume bei- während, Ewigkeit gültıg un absolut 1ST

655611. Eın derartiges System 1STt 7zweifellos MIL der katholischen
Weltauffassung unvereinbar un allgemeinen auchKirche und Geschichte MNIT jeder Religion, die persönlichen Gott

Dıie Geschichte gehört den Wissenschaften die INIT der erkennt.
Die katholische Kirche weiß daß sich alles nach demkatholischen Kirche NS Verbindung stehen, un

ZWAar hohem Maße, dafß Wır SI soeben nıcht 111- Wıillen oder MIT Billigung der yöttlıchen Vorsehung voll-
kommen heißen konnten, ohne diese Tatsache einahe zieht und da{fß (Gott der Geschichte Ziele erreicht
ungewollt erwähnen Die katholische Kırche cselbst 1ST Der gyrofße heilige Augustinus hat dies 111 klassischer Kürze
en geschichtliches Faktum S1C erstreckt sıch WI1E 61i mäch- ZU Ausdruck gebracht Das: W AsSs Gott siıch VOornımm(t,

Gebirgszug durch die Geschichte der etzten Z W Ee1 Aho6 fit hoc agıtur efs1i paulatım peragıtur, indesinenter
Jahrtausende welche Haltung in  — ıhr zegenüber auch agıtur (Was Gott sıch VOornımmt das geschieht das wırd
CINMMMET, INa  m ann S51 nıcht übergehen Sehr verschie- WenNn auch Jangsam wiıird wird doch -
denartig siınd die Urteıle, die über SIC gefällt werden: Sie ablässig eTtan; FEnarratıo Ps 109 Nr 1gne
reichen Von uneingeschränkter Billigung bis ZUr völlıgen Bd 37 Spalte Gott 1STt wirklich der Herr der
Ablehnung W ıe 1aber auch das abschließende Urteil Geschichte.


